
FRÖHLICH RESPEKTLOS

8as Xir XoMMen� 
Karriere
 4Qa� 

VnE 4inn.

Mein Job. 
Mein Leben.

'rÛIKaIr 2���  �  /r. 2

JKX SZGTJGXJ GÛr Een #erVGseinstieH

8orLation
 (iH�&DonoNZ
 
$roXEXorLinH� 8ie siDI Eeine 

"rbeitsXeMt verÅnEert.

pEer4tanEarE.at�Karriere



Verstärken Sie Österreichs führendes Stromunternehmen! An der Schaltstelle
unseres Unternehmens: auf Lösungen programmiert. Der IT-Bereich bei VERBUND
ist mit allen Unternehmensteilen verknüpft. Wir arbeiten zur Sicherstellung unserer
Prozesse mit Kolleginnen und Kollegen aus nahezu sämtlichen Fachbereichen wie
auch mit externen Kooperationspartnern zusammen.

Der IT-Bereich bei VERBUND umfasst viele Spezialgebiete wie zum Beispiel:
Entwicklung, SAP, Informationssysteme, IT-Infrastruktur, Systemintegrationen
und Netzwerk-Technik.

Informieren Sie sich unter www.verbund.com/karriere über die Chancen, die
Ihnen VERBUND als Arbeitgeber bietet. Für Ihre Fragen stehen wir Ihnen gerne
zur Verfügung unter +43 (0)50313-54155.

Zukunft bieten, Exzellenz fördern.

Österreichs führendes Stromunternehmen:
Arbeiten Sie mit Top-Experten
an der Zukunft der Energie!
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Welcher Job passt für mich – und welcher Weg 
führt dorthin? Geht sich das aus – Karriere, Spaß 
und etwas Sinnvolles tun? Kann ich tun, was mich 
fasziniert – oder ist das Arbeitsleben eben hart, und 
man muss sich nach der Decke strecken? 

Wenn ein ganz neuer Lebensabschnitt beginnt, 
stellen sich oft mehr Fragen, als schnelle Antwor-
ten zur Verfügung stehen. Das macht Druck. 

Genau den wollen wir ein Stück weit herausneh-
men inmitten aller Vorgaben wie Noten, Mindest-
studienzeit, perfekter Präsentation und schnellen 
Entscheidungen. Die neue Generation wird sehr 
viele verschiedene Jobs machen – seriell und 
nebeneinander. Der dreiteilige Lebenslauf von 
einer Ausbildung, einem Beruf und dann einer Pen-
sion ist sowieso Geschichte. Die neue Arbeitswelt 
sieht anders aus. Zwischen Mikrojobs und Arbeit 
unter Palmen entstehen so viele Möglichkeiten, die 
es noch mitzugestalten gilt. 

Lisa Breit, Selina Thaler und Gudrun Ostermann 
haben zugehört, nachgefragt, aufgeschrieben. Die 
gemeinsame gute Nachricht: Glaubt an euch, 
macht es. Ausprobieren und Fehlermachen nicht 
verboten.  Karin #aVer
 3essortMeitVnH Karriere
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Dominik (22) macht 
gerade seinen 
Zivildienst, hat gute 
Erfahrungen mit 
Praktika und will 
später in der  
Medienbranche 
arbeiten.

Stella (19) ist fast schon Expertin  
für Mikrojobs und belegt seit einem 
Jahr ihr Traumstudium Biologie.

Ellie Hornberger (26) ist Studien-  
und Projektleiterin in der tfactory 
und forscht dort dazu, wie junge 
Leute leben und arbeiten wollen.  
Sie hat die Diskussion moderiert. 

uns rein!“
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enn man etwas erreichen will, dann ist 
es Willenssache. Möglichkeiten gibt es 
in diesem Land genug. Man muss sich 
halt selbst an den Ohren ziehen und 
nicht rumjammern. Wenn ich einen Le-
bensstandard haben will, dann muss ich 
halt was tun dafür.“ Bahti ist 23 – und 
sieht die Sache trocken-pragmatisch. Er 
hat die Handelsschule absolviert und 
schon damals nebenbei gejobbt – im 
Handel, in der Gastronomie, in der Secu-
rity. Dann hat er eine Lehre als Versiche-
rungskaufmann abgeschlossen, einige 
ungute Erfahrungen an der „Kunden-
front“ gesammelt. 

Jetzt ist er Sachbearbeiter in einem In-
kassobüro und ist damit happy. Weil er 
weiß, er kann mit Leistung aufsteigen – 
und das will er. Geld gibt er gern aus, um 
mit Freunden etwas zu erleben. Er legt 
aber auch was weg, spart derzeit auf ein 
kleines Auto – außerdem will er in zehn 
Jahren Familie haben und dafür gut auf-
gestellt sein. 

Dass es ohne Reinknien nicht geht, da-
von ist auch Dominik (22) überzeugt: 
„Von allein läuft nix. Das geht nur mit 
sehr reichen Eltern.“ Er hat eine Höhere 
Bundeslehranstalt mit Schwerpunkt 
Medien absolviert und macht gerade bei 
einer Behinderteneinrichtung seinen 
Zivi. Ein gutes Leben, sagt er, sei eine Sa-
che der Einstellung, „wie sehr man sich 
den Arsch aufreißen will – wenn man 
das will, dann sieht es gut aus im 
Arbeitsleben“. Er hat Erfahrung mit 
Praktika (zum Beispiel bei einem Radio-
sender), und er hat in der Eventbranche 
gearbeitet. Demnächst will er in die Me-
dienbranche einsteigen. Aber: „Ich glau-
be, es ist wichtig, mehrere Standbeine zu 

haben und nicht von einem einzigen Job 
abhängig zu sein.“ Flexibilität ist für ihn 
wichtiger als Geld, das will er aber 
„selbst erarbeiten für Erlebnisse, für 
 Erfahrungen in meinem Leben“. Ob der 
Lohn gerecht sein wird? „Das wird man 
sehen. Jedenfalls ist mir schon wichtig, 
auch aufsteigen zu können.“ 

Das hat für Laureta (27) noch eine an-
dere Dimension. Sie ist Mutter zweier 
Kinder. „Ich habe schwer Arbeit gefun-
den, ich habe Flexibilität gebraucht.“ Al-
lerdings verlangten die meisten Firmen 
Anwesenheit bis 18 Uhr. Sie holt nach 
der Handelsschule gerade die Matura 
nach, ist damit fast fertig. Ihr Zielberuf 
ist Buchhalterin. Derzeit arbeitet sie bei 
einem Versicherungsunternehmen in 
der Kundenbetreuung und ist recht zu-
frieden damit – bald will sie aber „auf-
steigen“. Sie sieht noch  einmal anders, 
was allen wichtig ist: eine Balance zu fin-
den zwischen der Arbeit und den 
 anderen Interessen, der Familie, den 
(künftigen) Kindern. Dauernd erreich-
bar sein will Laureta nicht mehr – das 
hatte sie schon, „auch an Feiertagen An-
gebote schreiben und so weiter“. Auch 
keine Stehjobs in Möbelhäusern mehr – 
genug von diesen harten Jobs, jetzt noch 
zwei Module bis zur Matura. 

Die hat Stella (19) vor einem Jahr ge-
macht und studiert seither Biologie. Das 
Richtige für sie – allerdings macht sie ge-
rade zwei Wochen Lernpause. Erfah-
rung mit Jobs, die „nicht sinnvoll“ sind, 
hat auch sie. Etwa im Bekleidungs -
einzelhandel oder im Elektronikhandel. 
Das verträgt sich auch nicht mit ihrem 
Umweltgewissen, diese Beförderung 
der Konsum- und Wegwerfgesellschaft. 
Sie will wissenschaftlich arbeiten, Mas-
ter, eventuell PhD machen. In einem 
kleineren Unternehmen zu arbeiten 
stellt sie sich nach ihren Joberlebnissen 
„freundlicher“ vor als im Konzern. 

Wieder eine Gemeinsamkeit: „Wert-
geschätzt werden“ rangiert bei allen vie-
ren ganz oben auf der Skala attraktiver 
Arbeit. Dass halbwegs gerechte Bezah-
lung auf sie wartet – daran glauben sie 
im Grunde auch alle. 

Warum überhaupt arbeiten? Klare 
Antwort von allen: um weiterzukom-
men, weil man nicht vom Staat leben 
will, Rechnungen zahlen muss – und es 
auch ein tolles Gefühl ist, selbst und für 
sich etwas zu erreichen. Aber: nicht um 
jeden Preis. Stella: „Ich lebe nicht, um zu 
arbeiten.“ Sinn ist das, was sie motiviert, 
„sonst kann ich ja liegenbleiben in der 

Mein Job. Mein Leben. � 
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Was bewegen
wir heute, was
morgen die
Welt bewegt?
Industrie4.0,SmartCities,Artificial Intelligence—
wir sind am Puls der digitalen Zeit. Immer in
Bewegung. Wir identifizieren die digitalen
Chancenunserer Kunden, reduzieren Risiken
und schaffen für sie entscheidende Wettbe-
werbsvorteile. EY vereint die besten Digital-
experten in Wirtschaftsprüfung, Steuerbe-
ratung, Transaktions- undManagementberatung,
die gemeinsam neue Standards setzen.Werden
Sie Teil unseres Teams und treiben Siemit uns
die Digitalisierung voran.

Move the standard. Move together.
www.ey.com/at/digitalmovement
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Früh und brauch gar nicht aufstehen“.
Sie erwartet, dass ihr Leben ähnlich gut
sein wird wie das ihrer (Akademiker-)
Eltern. Laureta, Bahti und Dominik
glauben, dass sie sich im Vergleich zu
ihren Eltern verbessern können.

Verbessern wollen sie auch den Um-
gang mit Ressourcen. Dominik: „Wenn
jeder seine zwei, drei kleinen Dinge für
die Umwelt tut oder eben einspart und
nicht tut, dann geht es uns schon bes-
ser.“ Bahti wird noch einmal politisch:
„Die Politiker brauchen uns, das sollten
wir nicht vergessen, nicht wir sie.“

Zustimmung von der Runde, die
Projektleiterin Eli Hornberger von der
tfactory – exakt den Lebenswelten der
unterschiedlichen sogenannten Sinus-
Milieus der Jugendgruppen entspre-
chend – fachlich moderiert hat.

�
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Auf jeden Fall persönliche Daten – 
Name, Anschrift, Geburtsdatum – und 
Kontaktdaten, also E-Mail-Adresse und 
Telefonnummer. Letztere sollte, wenn 
man sich für einen Job im Ausland be-
wirbt, unbedingt mit Vorwahl (+43) an-
geführt werden.  

In den Lebenslauf gehören natürlich 
auch die Ausbildung und etwaige Be-
rufserfahrungen. „Wichtig ist, mit der 
aktuellsten Position zu beginnen“, sagt 
Martina Mader, Personalleiterin der Ot-
takringer Getränke AG.  

Für längere Zeitspannen, etwa bei der 
Schulzeit, reicht die Angabe in Jahren, 
also zum Beispiel „2015 bis 2018“. Bei 
kürzeren Zeitspannen, wie etwa bei 
Praktika, kann der Monat in Zahlenform 
notiert werden, zum Beispiel „02/2017 
bis 04/2017“. Wichtig ist, nicht nur die 
Stellenbezeichnung anzugeben, son-
dern auch zu beschreiben, wofür man 
zuständig war. 

Ebenso Teil sollen Kenntnisse und Fä-
higkeiten sein (EDV, Fremdsprachen, 
Führerschein etc.). Hobbys anzugeben 
kann Vorteile bringen, weil Recruiter 
viele ähnliche Bewerbungen erhalten 
und besondere Interessen einen hervor-
stechen lassen. Auch ehrenamtliches 
Engagement sollte man nennen. 

In �sterreich ist ein Porträtfoto üblich 
– anders als in den USA, wo sich anony-
me Bewerbungen immer mehr durch-
setzen.*MM
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Beim Motivationsschreiben zählt die 
persönliche Note, sagt Gudrun Heiden-
reich-P�rez, Managerin im Bereich Con-
sulting bei Deloitte �sterreich. Das 
Schreiben müsse dem Recruiter ein le-
bendiges, möglichst klares Bild der Per-
son verschaffen. Führt man Stärken an, 
soll es nicht bei der Auflistung bleiben – 
man muss sie auch mit konkreten Situa-
tionen und Erfahrungen belegen kön-
nen. Standardfloskeln lehnt Heiden-
reich-P�rez ab. Absolutes No-Go sei: 
„Aufgrund meiner langjährigen Erfah-
rung bin ich für die ausgeschriebene 
Stelle bestens geeignet.“ 

Zentral ist für alle Personalverant-
wortlichen jener Teil des Schreibens, in 
dem es darum geht, warum man sich ge-
rade bei dieser Firma oder für diese Stel-
le bewirbt. Ein Roman muss das nicht 
werden – wenige, aber dafür gute, au-
thentische Sätze reichen aus. 

"uDI [u GSÛI LPmmFO 
JTU uOQÛOLUMJDI
Essenziell ist natürlich eine gute Vorbe-
reitung. Man solle die Homepage und 
den Social-Media-Auftritt des Unter-
nehmens genau studieren, rät die Per -
sonalberaterin Marlies Buxbaum. Bei 
der Kleidung gelte: besser over- als 
 underdressed, besser konventionell als 
extravagant. Pünktlichkeit schätzen 
außerdem alle Unternehmen uneinge-
schränkt, „das heißt vor allem auch, 
dass Sie nicht mehr als fünf Minuten zu 
früh kommen. Zu spät zu kommen ist 
ohnehin ein Tabu“, sagt Buxbaum. 

Im Interview solle man Fragen nach 
seinem Arbeitsstil oder seinen sozialen 
Kompetenzen „immer mit konkreten Si-
tuationen illustrieren“. Wer seinen Weg 
vom Bergbauernhof in Tirol über diver-
se bunte Ferialjobs am Fließband und in 
der Gastronomie bis zum Studienab-
schluss schildert, bleibe besser in Erin-
nerung als jemand, der sich als „zielstre-
big und leistungsorientiert“ bezeichnet. 

%FO .BSLUXFSU 
LFOOFO 
Wenn Kandidaten ihre Gehaltsvorstel-
lungen nennen sollen, wirdÕs oft stres-
sig. Vor allem beim ersten Mal. Soll das 
ein Test sein, oder meinen die das so? 
Soll ich ein eher hohes Gehalt nennen, 
um Selbstbewusstsein zu zeigen? Oder 
katapultiere ich mich damit aus dem Be-
werbungsrennen?  

Es ist ein Test, um zu checken: Schätzt 
die oder der seinen Marktwert richtig 
ein? Oft wird schon für die Bewerbungs-
unterlagen nach den Gehaltsvorstellun-
gen gefragt. Nicht zu antworten ist kei-
ne gute Idee, diesen Punkt – wenn ge-
fragt – in den Unterlagen auszulassen 
auch nicht. Einstiegsgehälter sind meist 
nicht wirklich verhandelbar, diese Mög-
lichkeit bietet sich erst nach einem Jahr. 
Also: vorinformieren, was für Intern -
ships, Einsteiger, Praktika in der Bran-
che, in diesem Unternehmen gezahlt 
wird, und sich danach richten.

5JQQT GÛS EBT  
.PUJWBUJPOTTDISFJCFO
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Fragen nach Kindern oder der Familien-
planung darf ein Recruiter nicht stellen, 
diese Angaben betreffen das Privat -
leben. Ebenso unzulässig ist das Anspre-
chen auf riskante Hobbys, etwa aben-
teuerliche Sportarten. 

Vorstrafen dürfen nur dann erfragt 
werden, wenn diese für den Beruf rele-
vant sind – Arbeitsrechtsexperte Erwin 
Fuchs nennt als Beispiele Finanzdienst-
leister und Rechtsanwälte. Ein Berufs-
kraftfahrer dürfte demnach nach Delik-
ten im Straßenverkehr gefragt werden. 

Fragen nach allem, was für die Bewer-
bung relevant ist oder was der Intervie-
wer benötigt, um mit dem Bewerber 
oder der Bewerberin in Kontakt treten 
zu können, sagt Fuchs, sind erlaubt. 
Also: Fragen zum Geburtsdatum, zur 
Anschrift, zur Telefonnummer und E-
Mail-Adresse – bis zu Ausbildungsdaten 
und Qualifikationen. 

-ÛDLFO Jm -FCFOTMBuG 
TJOE PLBZ
Lücken im Lebenslauf sind längst kein 
No-Go mehr – man muss sie nur gut er-
klären können, so der weitgehende Kon-
sens unter Recruitern. Eine lange Reise 
ließe sich zum Beispiel so erklären: Man 
hat die Gelegenheit beim Schopf ergrif-
fen und sich einen langersehnten Traum 
erfüllt. Außerdem habe man seine 
Sprachkenntnisse verbessern können.  

Um eine unangenehme Situation im 
Vorstellungsgespräch zu vermeiden, 
sollte man die Lücke am besten auch 
schon im Lebenslauf angeben, so der 
gute Rat. Eine lange Reise könne man 
etwa als „Selbstfindungsphase“, „Be-
rufsorientierung“ oder „Bildungsreise“ 
benennen, empfiehlt Christoph Krelle, 
Journalist und Texter, der auch beim 
Formulieren von Bewerbungen hilft.

"O[uH
 ,SBXBUUF
 
,PTUÛm n +FBOT 
Die gute Nachricht: Bewerbungsgesprä-
che sind für beide Seiten stressig – aller-
dings kennen die Interviewer den Dress-
code in der Firma. Bewerber können da 
ordentlich danebenhauen. Nicht in allen 
Branchen ist wie etwa in Banken oder 
Anwaltskanzleien offensichtlich, wie 
die Regeln aussehen. Was tun? 
Nachfragen, wie der Dresscode im Büro 
oder am Arbeitsplatz ist. Generell gilt: 
Beim Vorstellungsgespräch etwas bes-
ser gekleidet erscheinen als dann in der 
täglichen Arbeit. Viele Ratgeber emp-
fehlen, sich richtig schick zu machen 
und auf tollen Eindruck zu setzen. Ja. 
Aber: Das perfekteste Outfit hilft nicht 
und ist sogar hinderlich, wenn du dich 
nicht wohlfühlst. Verkleiden verdirbt 
die Natürlichkeit.

Mein Job. Mein Leben. �� 
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Die gute Nachricht zuerst: Es ist nicht schlimm,
wenn man nicht genau beantworten kann, wie
schwer Manhattan ist oder wie viele Tennisbälle in
ein Flugzeug passen. Das Gegenüber testet da-
durch vor allem, wie Bewerber beim Lösen von
Problemen vorgehen. Reagieren sollte man auf sol-
che Fragen – die auch als „Brainteaser“ bekannt
sind – jedenfalls gelassen, meinen Psychologen.
Am besten sei es, sich zunächst Zeit für die Frage-
stellung und die Analyse zu nehmen, eventuell
auch Rückfragen zu stellen. Die eigentliche Aufga-
be kann meist in kleinere Teilaufgaben zerlegt wer-
den, die man durchgeht. Ist die Situation erfasst,
lässt man das Gegenüber am besten am Denkpro-
zess teilnehmen und spricht mögliche Lösungswe-
ge laut vor sich hin. Und wie schwer ist nun Man-
hattan?
5JQQT
 um[u FJOFS4DIÅU[uOH [u HFMBOHFO
 HJCU EBT #uDIBrain-
teaser im Bewerbungsgespräch. 140 Übungsaufgaben für den
Einstellungstest. TRuFBLFS�OFU ����
 ��� 4FJUFO
 &uSP ��
��
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SJDIUJH JOT[FOJFSFO
Wichtig ist, dass sämtliche technischen Geräte, die
man braucht, einwandfrei funktionieren. Also:
Akku voll aufladen, Webcam auf Augenhöhe ein-
stellen, Headset auf „aktiv“ schalten.

Bei der Auswahl der Kulisse für das Videointer-
view solle man ähnlich denken, als würde man ein
Werbevideo für sein Haus drehen, rät das Magazin
Undercover Recruiter. Es gilt, darauf zu achten,
dass keine kitschigen Dekos oder schrägen Kunst-
werke im Bild zu sehen sind.

Der Dresscode ist derselbe wie bei einem her-
kömmlichen Interview, also Anzug oder Business-
Dress (außer man bewirbt sich für einen Job
in der Kreativbranche, hier geht es meist legerer
zu).

Während des Interviews sollte der Blick in die
Kamera gerichtet sein. Smalltalk im Vorfeld sorgt
auch beim Videointerview für eine entspannte At-
mosphäre. Was oft vergessen wird: sich am Ende
für das Gespräch zu bedanken.
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Vielfältige Aufgaben,
vielfältige Jobs.
Gemeinsam für Stabilität und Sicherheit in Österreich und im
Eurosystem – Werden Sie ein Teil davon!

Besuchen Sie uns am 18. Oktober auf der
Career Calling oder unter https://karriere.oenb.at
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ass man selbst im Paradies sehr 
schnell so etwas entwickelt wie eine 

Routine: Das war eine der wichtigsten 
Erkenntnisse während meines Aufent-
halts auf Bali. Nach circa drei Wochen in 
Ubud hatte ich mich bereits sehr gut ein-
gelebt, und das trotz aller Unregel -
mäßigkeiten, die das Leben als digitale 
Nomadin, das ich hier für einen Monat 
ausprobiert habe, mit sich bringt. Das 
Abenteuer wurde zum Alltag. 

Und dieser Alltag sah so aus: Ich bin 
meistens um sechs Uhr gemeinsam mit 
der Tierwelt aufgewacht. Das für mich 
anfangs unerträgliche Krähen der Häh-
ne, das Zirpen der Grillen und das Ge-
schnatter der Vögel ist tatsächlich effek-
tiver als jeder Wecker.   

Nach meinem ersten Tee habe ich 
mich für einige Zeit an den Computer ge-
setzt, meine Mails durchgesehen und in 
aller Ruhe vor mich hin gearbeitet. Nach 
dem Frühstück ging dann der Tag 
eigentlich erst  richtig los: Mit dem Rol-
ler in den Coworking-Space, noch 
schnell einen Kaffee holen und mir dort 
einen guten Platz sichern. 

Der Coworking-Space wurde tatsäch-
lich zu meinem neuen Büro, eine ge-
wohnte, fast schon ein bisschen heime-
lige Umgebung, in der man jeden Tag be-
kannte Gesichter sieht. Diese Erfahrung 

führte mir vor Augen, wie schnell man 
sich doch immer wieder an neue Situa-
tionen gewöhnen kann. 

Einerseits entwickelte sich also eine 
gewisse Routine – andererseits gab es 
noch so unglaublich viel zu entdecken. 
So war es eine echte Herausforderung, 
der Verlockung zu widerstehen und die 
Insel rund um die Uhr zu erkunden.  

Strikte Arbeitszeiten können helfen, 
sie schränken aber gleichzeitig auch ein, 
insbesondere wenn sich die Möglichkeit 
ergibt, an einer spannenden Exkursion 
teilzunehmen, zum Beispiel zu den 
größten Reisterrassen in Bali.  

Irgendwann habe ich beschlossen, 
Ausflüge ziemlich strikt auf die Wo-
chenenden zu verschieben, und falls 
sich doch etwas unter der Woche ergab, 
die Zeit eben am Wochenende hereinzu-
arbeiten.  

Nach getaner Arbeit bin ich oft in den 
Pool nebenan gehüpft. Danach habe ich 
mich mit Kollegen in der Stadt getroffen, 
es wurde gegessen, diskutiert, gelacht. 
Ab und zu ließ ich mich auch einfach 
durch die Gassen von Ubud treiben oder 
verbrachte einen ruhigen Abend in mei-
ner Unterkunft.  

Auf die Work-Life-Balance muss man 
natürlich auch hier selbstständig 
 achten. 'P
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GEMEINSAM
WEITER
KOMMEN

F-LIST.AT

RICHTUNGSWEISEND DURCH DAS KOMBINIEREN VON
TRADITIONELLEM HANDWERK UND MODERNSTEN
FERTIGUNGSTECHNOLOGIEN. GETRIEBEN VON DER
LEIDENSCHAFT FÜR PERFEKTION. BASIEREND AUF

DER VERLÄSSLICHKEIT EINES IN DRITTER GENERATION
FAMILIENGEFÜHRTEN UNTERNEHMENS. SO FERTIGEN

WIR IN THOMASBERG IN NIEDERÖSTERREICH
HOCHWERTIGE INNENAUSSTATTUNGEN FÜR BUSINESS-

& PRIVATJETS, YACHTEN UND RESIDENZEN.
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s muss längst nicht mehr entweder 
das eine oder das andere sein: Wer 

Arbeit und Urlaub kombinieren will, har 
dafür schon viele Möglichkeiten. Etliche 
Anbieter haben sich auf Workations 
spezialisiert – etwa das von einem Deut-
schen gegründete Nomad Cruise. Ein 
Kreuzfahrtschiff, das man sich mit an-
deren digitalen Nomaden teilt. Das 
 Motto: Work smart, not hard.  

Während es in den USA auch schon 
viele große Unternehmen gibt, die ihren 
Mitarbeitern solche Workations als Zu-
satzleistung – etwa statt einer Gehalts-
erhöhung – ermöglichen, ist das im 
deutschsprachigen Raum noch nicht 
weit verbreitet. Hier sind es vor allem 
Freelancer, die ihr Büro temporär in die 
Berge, an den Strand oder in den 
Dschungel verlegen. 

Mittlerweile zeigt sich bereits, welche 
Orte bei digitalen Nomaden besonders 
beliebt sind. Denn ohne eine verlässli-
che und schnelle Internetverbindung 
funktioniert keine Workation. Chiang 
Mai in Thailand, Bali oder Melbourne ge-
hören zu den beliebtesten Zielen. Wer 
hier längere Zeit bleibt, kann sich in coo-
le Caf�s zurückziehen, am Nachmittag 

Yoga machen und abends in Clubs tan-
zen. Auch das gehört zur von reisenden 
Freelancern geschätzten Workation-
Infrastruktur.  

Warum sich Leute überhaupt mit 
ihrer Arbeit auf Reisen machen? Die 

neue Umgebung – andere Länder, Kultu-
ren, Menschen, Abläufe – sorgt bei vielen 
für mehr Kreativität und neue Ideen. An-
dere schreiben in Erfahrungsberichten 
davon, dass sie an fremden Orten end-
lich zu Dingen kommen, für die im nor-
malen Arbeitsalltag keine Zeit ist.  

Und dann ist da natürlich auch noch 
der Networking-Effekt. Viele begeben 
sich auch auf Workation, um auf Gleich-
gesinnte zu treffen, eventuell neue Pro-
jekte zu starten und gemeinsame Sache 
zu machen. 

Der Steirer Andreas Jaritz entschied 
sich aus diesem Grund vor zwei Jahren 
dazu, Workation-Camps anzubieten – 
an der Küste von Portugal und jeweils zu 
bestimmten Themen, damit die Teilneh-
mer auch wissen, dass sie nützliche Kon-
takte aus der gleichen Branche knüpfen 
können.  

Momentan legt Jaritz eine Pause mit 
den Camps ein, hat selbst wieder in ein 
fixes Arbeitsverhältnis und Büro ge-
wechselt. Aber die Idee von einem rich-
tig guten Workation-Camp lässt ihn 
nicht los, und er will dranbleiben. „Weil 
ich weiß, wie fruchtbar solche Tapeten-
wechsel sein können.“
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Julia Laßlberger (Brand Specialist) und
Stephanie Kienmayer (Communications &
Employer Branding Coordinator) verstärken
seit kurzem die Abteilungen Marketing sowie
Corporate Affairs & Communication. Beide
haben ein Wirtschaftsstudium absolviert
und freuen sich nun, ihr Wissen bei einem
Top-Employer-zertifizierten globalen
Konzern einzubringen. JTI Austria konnte wie
schon im Vorjahr den 1. Platz unter den in
Österreich gereihten Unternehmen für sich
beanspruchen. Die Auszeichnung wird vom
unabhängigen Top Employers Institute verge-
ben, und zwar ausschließlich an die weltweit
besten Arbeitgeber, also Unternehmen, die
durch außergewöhnliche Leistungen in der
Mitarbeiterorientierung hervorstechen.

Besonders in einem stark regulierten
Umfeld wie der Tabakindustrie ist es
wichtig, für die Zukunft bestmöglich
gerüstet zu sein und neuen Entwicklungen
positiv gegenüberzustehen. „In meiner
jetzigen Position stelle ich mich laufend
neuen Herausforderungen, dadurch bleibt
der Alltag spannend. In der Tabakbranche
ist man in puncto Werbung eingeschränkt,
was aber keinesfalls die Ideen einschränken

sollte“, so Julia. „Ich bin in diverse abtei-
lungsübergreifende Projekte involviert,
diese Vielfältigkeit fordert und motiviert
mich zugleich. In den letzten Monaten durfte
ich neue Tätigkeitsfelder erkunden und
habe viele neue Erkenntnisse gewonnen.
Genau das macht meine derzeitige Position
so interessant und gibt mir die Möglichkeit,
mich nicht nur beruflich, sondern auch
persönlich weiterzuentwickeln“, ergänzt

Stephanie. Julia und Stephanie erkunden
in ihren neuen Positionen ihr Potenzial.
Sie profitieren von den globalen Talent-
Management-Prozessen des Konzerns,
die zu einer transparenten und offenen
Unternehmenskultur beitragen. JTI Austria
legt Wert darauf, auch weiterhin seinem
Anspruch als Top-Arbeitgeber mit Kreativi-
tät und Engagement gerecht zu werden und
diesen weiter zu festigen.

JTI Austria setzt auf Hochschulabsolventen mit wirtschaftswissenschaftlicher Vertiefung
und bietet diesen ein abwechslungsreiches Arbeitsumfeld mit globalen Karrierechancen.

Wirtschaftsabsolventinnen Stephanie Kienmayer und Julia Laßlberger
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in Jobwechsel, das ist heutzutage kein 
großes Ding mehr. Meistens hat man be-
reits mehrere solcher hinter sich, bevor 
man überhaupt das Studium abschließt. 
Was aus Sicht vieler junger Menschen 
heute ganz normal ist, war vielfach bei 
den Eltern, zumindest in der Generation 
der Großeltern aber eher die Ausnahme. 
Viele von ihnen blieben dem ersten 
Arbeitgeber treu bis zur Pension. 

Wie sehr sich die Arbeitswelt in den 
letzten Jahrzehnten verändert hat, wird 
vor allem an einem Begriff deutlich: Gig-
Economy. Der Name nimmt auf die Art 
und Weise Bezug, wie Musiker ihr Geld 
verdienen – nämlich in Form einzelner 
Gigs. Bezahlt wird dann, wenn tatsäch-
lich Musik gespielt wird, die Stunden in 
den Proberäumen bekommen die Musi-
ker von jemandem, der sie bucht, ja be-
kanntlich nicht bezahlt. 

Wer bei Foodora Essen liefert oder für 
Onlineplattformen Produktbeschrei-
bungen verfasst, wer bei Wettbewerben 
für ein neues Grafikkonzept eines Un -
ternehmens mitmacht oder nach der 
Schule online noch ein paar Texte über-
setzt, ist höchstwahrscheinlich Teil die-
ser Arbeitswelt. Schließlich wird er oder 
sie danach bezahlt, wie schnell die Pizza 
geliefert wird, wie viele Taschen in einer 
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Stunde beschrieben wurden, ob man
den Wettbewerb gewinnt oder wie
schnell der Text übersetzt wurde. Pau-
siert man einige Tage, gibt es auch kein
Geld.

Für die Gig-Worker kann das entwe-
der Freiheit und Chance – oder aber
Zwang und Prekariat bedeuten, je nach-
dem ob die Gigs ein netter Zuverdienst,
der vielleicht auch den Lebenslauf
schmückt, oder aber zum wirtschaftli-
chen �berleben notwendig sind.

Für Unternehmen, die Arbeit in Gigs
auslagern, liegen die Vorteile auf der
Hand. Durch Kooperation und Kollabo-
ration vieler Köpfe entstehen mitunter
ganz neue Ideen. Open-Source-Projekte
wie der Firefox-Browser von Mozilla
wurden etwa großteils von Externen
programmiert. Und Wikipedia ist ein
prominentes Beispiel dafür, dass sich
viele auch freiwillig engagieren.

Die neuen Arbeitsformen rütteln aber
nicht nur an der Arbeitsrealität der Be-
schäftigten und an der Art und Weise,
wie Unternehmen ihre Projekte umset-
zen können. Sie stellen auch National-

staaten bzw. deren Regierungen vor
existenzielleFragen:Wennimmermehr
Leute kein Arbeitsverhältnis im klassi-
schen Sinn eingehen, gehen auch weni-
ger Sozialabgaben an den Staat. Unter
anderem deswegen engagiert sich im Si-
licon Valley gleich eine Reihe von promi-
nenten Unternehmern für ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen.

Arbeitsrechtsexperten stellen die
neuen Arbeitsformen ebenfalls vor Her-
ausforderungen. Sie versuchen noch
immer Wege zu finden, wie die Gig-Eco-

nomy zu den Arbeitsrechtsgesetzen
passt, die andere Unternehmen einhal-
ten müssen. Die vielen Gerichtstermine,
die Vertreter von Uber auf der ganzen
Welt derzeit wahrnehmen müssen, zeu-
gen von diesem Kampf. Die zentrale Fra-
ge in diesen Prozessen, die natürlich
auch andere Unternehmen der Gig-Eco-
nomy betreffen, ist meistens, ob die Be-
schäftigten als Angestellte anzusehen
sind und damit ein Recht auf Versiche-
rungen, Urlaub etc. haben, oder ob sie –
und so sehen es Uber und Co – als Free-
lancer kategorisiert werden können.

Welche Antworten in den nächsten
Jahren auch immer auf diese Phänome-
ne gefunden werden – daran, dass je-
mand, der 2018 mit seinem ersten Job be-
ginnt, im Jahr 2050 sein Gehalt höchst-
wahrscheinlich nicht mehr vom glei-
chen Arbeitgeber bekommt, wird sich
wenig ändern. Die neue Arbeitswelt ist
nicht zwangsläufig für alle jungen Men-
schen eine Gig-Economy. Aber sie ist
eine, in der Flexibilität und Verände-
rung nicht mehr Ausnahme, sondern die
Regel sind.
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Nach Feierabend oder am Wochenende 
offline zu sein, das Diensthandy zu igno-
rieren, ist wie Schwimmen mit einem 
Bleigürtel. Es ist möglich, aber es macht 
die Sache unnötig kompliziert.  

Klar, nicht jede E-Mail im Posteingang 
hat höchste Priorität, doch lieber beant-
worte ich die dringlichen in meiner Frei-
zeit oder rufe jemanden zurück, wenn 
ich damit am nächsten Tag eine halbe 
Stunde Organisationsarbeit oder eine 
Besprechung einsparen kann. Erfah-
rungsgemäß sind die Sachen nämlich in 
fünf Minuten erledigt, vom Arbeitsauf-
wand kein merklicher Unterschied, wie 
wenn ich einer Freundin eine längere 
Whatsapp-Nachricht schreiben würde.  

Wahrscheinlich wäre es gesünder, die 
rote Blase mit den ungelesenen E-Mails 
auf meiner Mail-App zu ignorieren. 
Doch jeder sollte selbst entscheiden 
dürfen, wann er oder sie ihre E-Mails be-
antwortet – frei nach dem modernen 
Führungsstil, den Mitarbeitern mehr 
Selbstverantwortung zu geben. Das 
funktioniert allerdings nur, solange jene 
Kollegen, die ihr Diensthandy nach Fei-
erabend keines Blickes würdigen, sich 
nicht dazu verpflichtet fühlen, es doch 
zu tun.          4eMina 5IaMer
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Österreichs größter Energiedienstleister
wird in den nächsten Jahren 250 neue Jobs
schaffen. Vor allem die Digitalisierung bringt
neue Berufsbilder in den Bereichen industri-
elle Automatisierung, digitales Kraftwerksma-
nagement, Kundenservices, IT und Telekom-
munikation. Für diese Karrierechancen sucht
Wien Energie die besten Talente.

Schon jetzt setzt Wien Energie spannende
Projekte um. Zum Beispiel mit der Smart
Drone Inspection, bei der Kamera-Drohnen
in Verbindung mit hochentwickelter
Software zur Wartung von Energieanlagen
und Gebäuden eingesetzt werden. Die
persönliche Kundenberatung wird durch
den charmanten Chatbot BotTina ergänzt.
Ein weiteres Technik-Highlight ist der
Einsatz von Blockchain-Technologie für
den Erdgashandel oder die Vernetzung der
BewohnerInnen im „Viertel 2“.

Wien Energie ist Pionier in Fragen der erneu-
erbaren Energie und investiert seit Jahren in
den Ausbau der Elektromobilität.

In beiden Bereichen wird stark auf
Bürgerbeteiligung gesetzt. Denn heute
sind Kunden nicht einfach Empfänger einer
Dienstleistung oder eines Produkts, sondern
partnerschaftlicher Teil des Wirtschaftspro-
zesses, so wie Start-ups im Business-Be-
reich. Wien Energie braucht innovative und
kommunikative Talente, die als Energie- und
Kundenbeziehungsmanager neue Formen
der Energieversorgung realisieren.

Gesucht sind in erster Linie Absolventinnen
und Absolventen aus den MINT-Fächern:
Expertinnen und Experten aus Berufsfel-
dern wie Big Data Analysts, Data-Scientist,
IT-Demandmanager, Robotik-Experten
und Fachleute für Automatisierung. Um

aus den großen Chancen starke Karrieren
zu machen, bietet Wien Energie auch
Einstiegshilfen, zum Beispiel mit einem
Traineeprogramm. Die Trainees durchlaufen
in 18 Monaten verschiedene Stationen im
Unternehmen und übernehmen vom ersten
Tag an Verantwortung in Innovationspro-
jekten. Bewerbungen für das Trainee-
Programm sind bis 31. Mai 2018 möglich.

Energiewende, E-Mobilität und Big-Data-Anwendungen
verändern die Energiewirtschaft. Wien Energie sucht die
besten Köpfe für die digitale Zukunft.
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www.wienenergie.at/trainee

Die Mutter, die telefoniert, w
ihr Kind stillt. Das Pärchen, d
sen beide Handys vor sich lieg
könnte ja wichtig sein“. Die
die gar nicht richtig zuhört, w
Mail erwartet. Sie hatte ich
Augen, als ich die Frage kom
sollte: Muss ich immer erreic
Meine Meinung lautet ganz kl

Bitte versteht mich nicht
liebe meinen Beruf, bin lei
liche Journalistin. Und auch
dieFirmada,wennmehrzutu
komme ich bereitwillig frühe
be länger. Aber: Danach ab
ist mir wichtig. Um durc
Wenn ich ständig Mails chec
unmöglich. Vor allem, weil e
sen ja nicht bleibt – man ist in
sofort wieder bei der Arbeit.
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der Beschäftigten in �sterreich
ch Dienstschluss weiter, wie der

aindex der Arbeiterkammer zeigt.
ällen ist diese Arbeit: Mails lesen

beantworten. Arbeitnehmer sind
nicht verpflichtet, nach Feierabend
laub für ihren Arbeitgeber erreich-
. Sie können also getrost Anrufe in

leiten und das E-Mail-Postfach
lassen. Es gibt jedoch Ausnahmen:

geber darf einen Mitarbeiter im
spielsweise dann kontaktieren,

Einziger wichtige Informationen
au in dem Moment benötigt wer-

ss aber deutlich sein, dass es wirk-
nd ist, und die Erholungswirkung

aßgeblich beeinflusst werden.
itarbeiterin selbst die Erholungs-
in und beantwortet in der Freizeit

lt das genauso als Arbeitszeit und
solche gerechnet werden. Die Pra-
lerdings, dass die Wenigsten fünf-
E-Mails-Lesen ins Arbeitszeiterfas-

sungssystem eintragen.
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us Wirtschaftssicht sollten sie multi -
geklont sein, am besten gestern. Es geht 
um jene, die als Innovationsträger, als 
Zukunftsschöpfer gelten: Software -
entwickler. Also jene, um die der größte 
Wettbewerb auf dem Arbeitsmarkt 
herrscht, jene, bei denen sich Unterneh-
men (statt umgekehrt) mit allen mögli-
chen kreativen Ideen – Codepartys sind 
da noch altmodisch – bewerben. Jene, 
die (meist) nicht auf Linkedin oder Xing 
sind, die gewöhnt sind, sich aktiv über-
haupt nie um einen Job umzuschauen. 
Allein auf unserer Jobplattform der -
Standard.at werden derzeit über 500 
Softwareentwickler für alle möglichen 
Bereiche gesucht. 

Genau. Es geht um Junge. 18 bis 29 
sind die meisten aktiven Software -
entwickler in der Wirtschaft �ster-
reichs und seiner Nachbarländer. Sie 
sind begehrt wie Wasser in der Wüste, 
und Personalchefs sind da sogar bereit, 
nicht Mappen voller Abschlüsse zu ver-
langen, sondern sich anzuschauen, wer 
was kann. 
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„Zeigen Sie, wer Sie sind. Erleben Sie, was Sie sein können.“
SAP ist im Bereich Unternehmens-
anwendungen weltweit der
umsatzstärkste Anbieter von Software
und Softwareservices. Als Marktführer
für Unternehmenssoftware unter-
stützt die SAP SE Firmen jeder Größe
und Branche, ihr Geschäft profitabel
zu betreiben, sich kontinuierlich anzu-
passen und nachhaltig zu wachsen.

Wir suchen starke Persönlichkeiten
mit Charakter und Authentizität,
die mit ungewöhnlichen Ideen und
Leidenschaft für unsere gemeinsame
Zukunft brennen. Sie haben Interesse
an Technologie und Innovation, sind
neugierig und arbeiten gerne im Team,
mit Menschen aus allerWelt?

»Bereits während meines Wirtschaftsstudi-
ums erfuhr ich von der internationalen Aus-
bildung der SAP. Meine Entscheidung, mich
für das Programm zu bewerben, war rasch
getroffen: kein anderes Programm ist so
professionell und international aufgestellt,
wie das der SAP. Es gab viele wertvolle
Coachings mit Top-Speakern zu Sales-The-
men, aber auch zu Soft-Skills, wie Verhan-
dlungsstrategie oder Umgang mit Kunden.
Die Unterstützung in der Academy und in
den jeweiligen Teams ist immens: SAP setzt
ein tolles Zeichen, indem es junge Mitarbei
-ter auf ihrem Karriereweg fördert und in
sie investiert. Die Angst, IT sei eine Männer-
domäne, ist unbegründet. Während meiner
Ausbildung in der SAP Sales Academy war

die Geschlechterverteilung absolut aus-
geglichen. Wir haben in gemischten, multi-
nationalen Teams großartige Erfahrungen
machen können. Als Absolventin der SAP
Sales Academy wurde ich von Anfang an
gefördert und aktiv in das Business mitein-
bezogen. Die Ausbildung ist intensiv und
fordernd, aber man bekommt das beste
Rüstzeug für eine spannende Karriere auf
internationalem Level in einem innovativen
und zukunftsorientierten Businessumfeld.«

CHRISTAWOLF
Absolventin der SAP Sales
Academy und nun Solution
Sales Executive, Customer
Engagement & Commerce bei
SAP Österreich GmbH

STARTEN SIE JETZT IHRE
INTERNATIONALE KARRIERE
BEI SAP:

Erfahrungsbericht einer
Absolventin der SAP Sales Academy

SAP Österreich GmbH
Lassallestraße 7b
1020Wien

Entgeltliche Einschaltung

Werdenalsoalle,diesichfürdieseJob-
richtung entscheiden, mit Helikoptern
abgeholt, auf roten Teppichen mit indi-
viduell gemixten Smoothies ins schöns-
te Büro geleitet, von wo aus sie unlimi-
tierte Gagenforderungen stellen?

Nein. Work-Life-Balance, also Flexibi-
lität zeitlich und örtlich wird gewährt,
das steht auch ganz oben auf der
Wunschliste der Developer. Die Gehälter
sindgut,aberweitwegvonastronomisch
oder von den Höhen der Rainmaker in
US-Hedgefonds.Allerdings:Werfreelan-
cen oder von anderswo aus arbeiten will,
dem wird es in diesem Bereich ziemlich
sicher gewährt werden (müssen).

Insellösungen in Organisationen, in
denen Softwareentwickler gänzlich an-
ders entlohnt und behandelt werden als
der Rest der Belegschaft, will und kann
sich aber kein Unternehmen leisten –
Mehrklassengesellschaften will sich
niemand wirklich einrichten. Apropos
„new world of work“ – so traumhaft also
auch wieder nicht.

�brig bleibt aber: Mindestens 5000
Stellen im Bereich der IT in �sterreich

%as XoMMen Xir
Neue Ideen einbringen kön-
nen. Eine gute Beziehung zu
den Arbeitskollegen und zu
den Vorgesetzten. Stolz auf
die Arbeit sein können.
Einen Beruf, der persönlich
bereichert. Konstruktives
Feedback. Eine Work-Life-
Balance und Spielraum für
Flexibilität.

können derzeit gar nicht besetzt wer-
den. Zudem haben fast alle Firmen das
Problem, keine jungen Frauen zu krie-
gen und damit intern in der Entwick-
lung schlecht aufgestellt zu sein, was die
Kundinnenwünsche betrifft.

Also: beste Chancen auf den Wunsch-
job in diesem Bereich. Das sagen die
Personalberater, das sagt der Blick auf
die Stellenausschreibungen, und das
sagt die Perspektive für den Arbeits-
markt und die fortschreitende Digitali-
sierung in den kommenden Jahren für
diesen sich auch ständig und schnell
wandelnden Bereich, in dem Wissen
mittlerweile auch eine kurze Halb-
wertszeit hat.

Aber es muss nicht unbedingt System-
administrator, Anwendungsentwick-
lung, Netzwerkadministration oder
eben klassische Softwareentwicklung
sein. Ein echtes Asset ist, wer Vertrieb
und IT paaren will – die Zahl ausge-
schriebener Stellen in diesem Segment
steigt sehr stark an. Genauso wie im Be-
reich der Sicherheit – Stichwort: Bedro-
hung Cybercrime.

%as ist Eie (aHe
Mit weniger als einem Jahr
Berufserfahrung verdienen
20 Prozent zwischen 1200
und 1800 Euro netto im Mo-
nat. Aber 50 Prozent kriegen
nur 360 bis 800 Euro netto
pro Monat.
Wer vier bis sechs Jahre Er-
fahrung hat, verdient über-
wiegend zwei- bis dreitau-
send Euro netto pro Monat.
Quelle: Wearedevelopers.com



Die Applikation Forest lockt mit gutem 
Gewissen. Ihre Entwickler versprechen, 
jedes Mal einen Baum zu pflanzen, wenn 
die Nutzer für eine gewisse Zeit die Fin-
ger von ihrem Handy lassen. Der Motiva-
tionsboost: eine kleine Pflanze, die auf 
dem Bildschirm sprießt. Verfügbar für 
Android (kostenlos) und iOS (2,29 Euro).

�ber Offtime, entwickelt vom gleich-
namigen Berliner Start-up, lassen sich 
Anwendungen gezielt blockieren. Wie 
lange man offline sein will, kann man 
selbst einstellen. Die verbleibende Zeit 
erscheint als Countdown am Display. 
Die Grundversion ist kostenlos und 
verfügbar für Android und iOS.

Quality Time weiß, wie oft du zu dei-
nem Smartphone greifst – und führt es 
dir in Balkendiagrammen vor Augen. 
Die Gratis-Android-App wertet die 
Nutzungsdauer einzelner Apps aus und 
identifiziert die größten Zeitfresser. 
Auch hier lassen sich digitale Pausen 
einstellen. 

Auf Breathing Zone, einer App für 
Android (1,99 Euro), sind geführte 
Atemmeditationen zu finden, begleitet 
von Gitarrensounds. Von einer sympa-
thischen Stimme wird man durch ver-
schiedene �bungen geleitet und kann 
sich gehen lassen. Für iOS gibt es eine 
gleichnamige, teurere App (4,99 Euro).

Menschen, die regelmäßig meditieren, 
sind nachweislich ausgeglichener. Eine 
der beliebtesten Apps für Meditation 
ist Headspace, auch Schauspielerin 
Emma Watson ist Fan. Headspace – die 
Basisversion kostenlos verfügbar für 
Android und iOS – bietet geleitete Me-
ditationen und Achtsamkeitsübungen.

Calm gibt es in der kostenlosen Version 
„7 Days of Calm“ für Android und IOS, 
in der Nutzer in zehnminütigen 
 Sessions ins Thema eingeführt werden. 
Wer sich anschließend für das Abo -
modell entscheidet, erhält Zugang zu 
weiteren Meditationen, beruhigender 
Musik und Gutenachtgeschichten.
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Mandalas auszumalen wirkt auf viele
entspannend. Das macht sich die
kostenlose Android-App Mandalas
Ausmalbilder zunutze. In der Anwen-
dung kann man die unterschiedlichs-
ten Vorlagen auswählen, die man dann
nach Lust und Laune kolorieren kann.
Auf Wunsch läuft im Hintergrund
Relax-Musik.

Dieses Bild von einer Frau mit einer
Orange in der Hand – auf dem nur die
Orange farbig ist, der Rest schwarz-
weiß: Die Smartphone-Applikation
Color Pop macht es möglich. Sie ist
eine nette Spielerei für Fotografie-
Begeisterte. Allerdings zahlt man für
das Monatsabo bis zu rund fünf Euro.
Verfügbar ist sie für Android und iOS.

In Zen Garden 3D Lite (kostenlos) hat
man einen japanischen Zen-Garten vor
sich. Zu einer ruhigen Musik recht man
Muster in den Sand und dekoriert ihn
mit Muscheln, Blumen oder Steinen
(wer mehr Abwechslung will, gradet
um 2,19 Euro up). Die App ist für Andro-
id verfügbar, für iOS-Geräte gibt es
ähnliche, zum Beispiel „Sand Garden“.

Ist man schon etwas dösig im Kopf,
lässt sich oft nichts Sinnvolles mehr
tun. Der Ausweg: Papierflieger basteln.
Nun gibt es endlich eine App dafür
(für Android und iOS). In Paper Planes
faltet man digitale Papierflieger und
„wirft“ sie in die Welt hinaus, bis sie
von einem anderen Nutzer gefangen
werden, etwa in Australien.

Zum Kreativsein Zum Zeitvertreib
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Für behinderte Menschen möglich
durch Persönliche Assistenz

Arbeiten gehen und eigenes Geld verdienen.
Für manche Menschen ist das nicht selbst-
verständlich. Denn behinderte Personen be-
nötigen z. B. Hilfe beim Öffnen von Türen oder
auf der Toilette, wenn etwa die Muskelkraft
fehlt. Persönliche Assistent_innen können
bei diesen Tätigkeiten unterstützen. So wird
arbeiten, leben in einer eigenen Wohnung
und Selbstbestimmung möglich. Ein Modell,
das nicht nur teilhaben lässt, sondern die
Ganzhabe an der Gesellschaft fördert.

Michael Kiefler arbeitet im Bundesministe-
rium für Bildung, Wissenschaft und For-
schung. Der ausgebildete Chemotechniker
ist vollzeitbeschäftigt und fand nach zehn
Jahren Arbeitssuche endlich einen Job.

Der begeisterte Boccia- und E-Rolli-Fuß-
ballspieler lebt mit einer Muskelbehinde-
rung. Seine Arbeit im Sekretariat und als
stellvertretende Behindertenvertrauensper-
son erledigt er großteils am Computer. „Ich
kann am PC mit technischen Hilfsmitteln
alles machen. Ansonsten brauche ich
ständig Persönliche Assistenz“, schildert er.
„Persönliche Assistent_innen unterstützen
mich beim Aufstehen und Anziehen, beim

Toilettengang und am Arbeitsweg. Im Büro
erledigen sie Botengänge, reichen mir Akten
oder scannen diese, damit ich sie weiterbe-
arbeiten kann. Früher war ich viel zu Hause.
Damals war ich auf die Hilfe von Freund_in-
nen, Schulkolleg_innen oder meiner Familie
angewiesen“, erinnert er sich. Heute fährt
er zu Turnieren und unternimmt, worauf er
Lust hat.

Ganz ohne die Unterstützung von Familie
und Freunden auszukommen ist auch jetzt

nicht möglich. Denn die finanziellen Mittel
für Persönliche Assistenz außerhalb des
Arbeitslebens sind knapp. „Müsste ich nur mit
Persönlicher Assistenz leben und hätte keine
Unterstützung von meiner Familie, würde es
eng. Das Geld dafür reicht nicht.“ Deshalb
wünscht sich Kiefler, dass ganzheitliche Per-
sönliche Assistenz bedarfsgerecht finanziert
wird. „Denn Persönliche Assistenz erleichtert
das Leben ungemein und hat mir dazu verhol-
fen, einem Job nachzugehen und ein aktives
und selbstbestimmtes Leben zu führen.“

Ohne Persönliche Assistenz kein Boccia. Sie richtet die Rinne aus und legt den Ball ein.
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PERSÖNLICHE ASSISTENZ DIE WAG-
ASSISTENZGENOSSENSCHAFT

www.wag.or.at
http://www.sozialministeriumservice.at/
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"uG mJDI BMMFJO HFTUFMMU� 8FMDIF 7FSTJDIFSuOH
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EFS +uHFOEJOGP JO EFS "SCFJUFSLBmmFS uOE JO EFS &STUF #BOL HFGSBHU�

&rste )iMGe 

8BT TPMM JDI 
WFSTJDIFSO 
Keinesfalls schnell alle möglichen Versi-
cherungen abschließen, sondern die Le-
benssituation genau analysieren. Ent-
weder mit einem Finanzberater oder 
mittels Check in der Arbeiterkammer. 
Eine Haushaltsversicherung ist jeden-
falls sinnvoll – aber Achtung: Hohe Prä-
mien für Wertgegenstände sind nicht 
nötig. Ob etwa Fahrraddiebstahl mit-
versichert ist, lohnt sich zu prüfen. Zehn 
bis 25 Euro für Startwohnungen pro Mo-
nat dienen als Richtschnur. Die jewei -
lige Lebenssituation spielt aber auch 
beim Abschluss einer privaten Unfall-
versicherung für Sport- und Freizeit -
unfälle eine Rolle. Wer in der Freizeit am 
liebsten Computer spielt, bei dem wird 
dieser Schadensfall eher weniger ein -
treten als bei jemandem, der mit dem 
Bike downhill unterwegs ist. Das gilt 
auch für eine private Haftpflichtversi-
cherung. Denn selbst bei Wohngemein-
schaften sind manche Schadensfälle be-
reits durch die Haushaltsversicherung 
des Hauptmieters gedeckt. Für jeman-
den, der hingegen Sportarten ausübt, 
für die man sich teure Geräte ausborgen 
muss, könnte eine Haftpflichtversiche-
rung schon ratsam sein. Achtung: Prä-
mien sind weiter zu zahlen, auch wenn 
der gut bezahlte Job nicht mehr da ist.

8JF TPMM JDI  
WPSTPSHFO 
Finanzinstitute bewerben einen frühen 
Start der Altersvorsorge. Etwa eine Pri-
vatpension. Hier kann man bereits mit 
kleinen Beträgen ansparen, das wird 
auch mit einer staatlichen Prämie geför-
dert. Bei finanziellen Engpässen kann 
eine Prämienpause eingelegt werden – 
eine Aufstockung ist genauso möglich! 
Generell stimmt bei einer Privatpension: 
Je früher man anfängt, desto mehr bleibt 
einem am Ende übrig. Wer mehr Ertrags-
chancen und Flexibilität wünscht und 
mehr Geld erübrigen kann oder will, kann 
auch langfristig in Fonds anlegen. Je nach 
Vorsorgemöglichkeit sind bereits mo-
natliche Beträge ab 30 bzw. 50 Euro sinn-
voll. Durch die Aufteilung des zur Verfü-
gung stehenden Betrages können meh-
rere Vorsorge- und Absicherungsvarian-
ten in Hinblick auf höhere Ertragschan-
cen und Risikostreuung kombiniert wer-
den. Wer vorhat, irgendwann eine eige-
ne Wohnung oder ein Haus zu kaufen, 
sollte auch an einen Bausparvertrag den-
ken, dieser ist nicht nur staatlich geför-
dert, sondern ermöglicht im Anschluss 
auch ein günstigeres Bauspardarlehen. 
Das vorhandene Guthaben kann nach Ab-
lauf der gesetzlichen Laufzeit von sechs 
Jahren für jeden beliebigen Verwen-
dungszweck herangezogen werden. 

enn die erste Wohnung brennt, das Wasser aus 
meiner Badewanne zum Nachbarn unter mir 

rinnt, ich mein Board geschreddert habe: Ist das Pech 
oder ein Schadensfall für eine Versicherung? Soll ich 
mir jetzt schon Gedanken über eine Pensionsversiche-
rung machen? Was bringt eine Haushaltsversicherung, 

wie sorge ich vor? Quälende Fragen, dazu Dauerwer-
bung von Versicherungen und Banken, was man al-
les braucht. Das baut ganz schön Druck auf.  
Was ist richtig, was falsch? Die eine Lösung für alle 
gibt es nicht. Darum gilt: beraten lassen, nachfra-
gen und kritisch bleiben. 

8
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Management Traineeprogramm, das die Weichen für
eine erfolgreiche Führungslaufbahn im Unternehmen
stellt. Die Erfolgsfaktoren sind dabei: Praxisnähe, in-
dividuell zugeschnittene Inhalte und Ausrichtung über
Ländergrenzen hinweg.

Das erwartet Sie:

unterschiedliche Bereiche kennenlernen
internationale Erfahrung & Netzwerkbildung
Betreuung durch erfahrene/n Mentor/in

Das erwarten wir:

überdurchschnittlich guter Studienabschluss
unternehmerisches Denken und Führungspotenzial
Eigenitiative und hohe Einsatzbereitschaft

12-monatiges Training on the Job. Nach dem
Bachelorstudium lernen Sie hier, was Sie später im
Studium theoretisch vertiefen können. Eine wertvolle
Basis für Ihren aussichtsreichen Karrierestart.

Das erwartet Sie:

2-Phasenprogramm: Zuerst Berufserfahrung
sammeln, danach Start in das Studium
spezifisches Weiterbildungsangebot
persönliche Betreuung durch eine/n Mentor/in

Das erwarten wir:

hervorragender Bachelorabschluss
Eigeninitiative und Verantwortungsbewusstsein
soziales Engagement und Teamgeist

Legen Sie nach Ihrem Studium direkt bei uns los und
gestalten Sie Ihren Erfolg aktiv mit. Wir fördern Sie
fachlich und persönlich, insbesondere in den Bereichen
Automotive, IoT & Connectivity.

Das erwartet Sie:

Übernahme von verantwortungsvollen Aufgaben
im eigenen Fachgebiet
Weiterentwicklung Ihrer Talente und Stärken
Aufgaben in internationalen Teams

Das erwarten wir:

HTL-Abschluss oder guter Hochschulabschluss
Innovationskraft, Kreativität & Offenheit
gute Englischkenntnisse; gerne weitere
Fremdsprachen

Ob Ferial-, Pflicht- oder berufsbegleitendes Praktikum:
Bei uns erwarten Sie spannende Tätigkeiten. Wir in-
vestieren in Ihre Ausbildung und behalten Ihre Zukunft
im Blick – viele unserer PraktikantInnen steigen später
erfolgreich bei uns ein.

Das erwartet Sie:

Kennenlernen unterschiedlicher
Unternehmensbereiche
herausfordernde Tätigkeiten
passende Rahmenbedingungen, um das Studium
erfolgreich zu absolvieren

Das erwarten wir:

laufendes Studium, bevorzugt in den
Bereichen Informatik, einer Ingenieur-, Natur oder
Wirtschaftswissenschaft
Eigeninitiative und Verantwortungsbewusstsein
soziales Engagement und Teamgeist
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Dein
Sprungbrett.
Zukunftschance Healthcare-IT!

�exible Arbeitszeit
attraktives Gehalt
junge, dynamische Teams
offene Unternehmenskultur
nationale und internationale
Karrieremöglichkeiten

kununu-Score: 4,18 / 5

Nutze
deine

Chance!

Als führender e-Health Anbieter Österreichs entwickeln
wir hochwertige IT-Lösungen. Dazu suchen wir ambitionierte
IT-Spezialisten aller Erfahrungsstufen, die bei uns
voll durchstarten wollen!

Weitere Informationen auf:
www.cgm.com/at/karriere
www.kununu.com/at/cgm



Meine "nHst vor 'e  MernI

ontrollieren, ob der Herd aus ist. 
Die Wohnung zusperren, wieder 

aufsperren. Nochmal kontrollieren, 
wieder abschließen, die Treppe runter. 
Im Erdgeschoß angekommen, zwei-
felnd den Lift rauf nehmen: Ist wirklich 
zugesperrt? 

Wie es vielen beim Verlassen der 
Wohnung geht, geht es mir bei meinen 
Texten: Sind sie fertig, prüfe ich nach, ob 
alles passt, und zwar nicht nur ein- oder 
zweimal, sondern häufig auch drei-, 
vier-, fünf-, sechsmal oder sogar noch öf-
ter. Sitzt der Beistrich richtig? Stimmt 
die Zahl? Ich bin übergenau.  

Grundsätzlich ist das keine schlechte 
Eigenschaft für eine Journalistin. „Check, 
Re-Check, Double-Check“ ist einer der 

Grundpfeiler des Qualitätsjournalismus. 
Leserinnen und Leser sollen sich schließ-
lich darauf verlassen können, dass rich-
tig ist, was in der Zeitung steht. Aber: Das, 
was ich da häufig tue, hat nichts mehr mit 
Sorgfalt zu tun, das ist schlicht übertrie-
ben. Und belastend. Etwa weil mich mei-
ne �bergenauigkeit aufhält. Ich bin mit 
Aufgaben wahrscheinlich oft länger be-
schäftigt als andere. Wenn ich doch ein-
mal einen Fehler mache, denke ich oft ta-
gelang darüber nach. 

Dabei sind Fehler nützlich. Aus ihnen 
lernt man nicht nur, aus ihnen entsteht 
auch viel Neues. Nur zwei Beispiele: Das 
Eis am Stiel wurde von einem kleinen 
US-amerikanischen Jungen erfunden, 
der in einer kalten Nacht aus Versehen 

Limonade auf der Veranda stehen ließ. 
Das erste Antibiotikum Penicillin war 
ebenfalls das Ergebnis einer Panne.  
Letztendlich sind Fehler aber nicht nur 
hilfreich, sondern schlichtweg normal. 
Jeder macht Fehler. Jeden Tag, jede 
Stunde. Nur bekommen wir die der an-
deren oft nicht mit.  

„Ever tried. Ever failed. No matter. Try 
again. Fail again. Fail better“, schrieb 
der irische Schriftsteller Samuel Be-
ckett, und ich glaube zu verstehen, was 
er damit meint: dass wir nicht wegen 
Fehlern verzagen sollten, sondern sie 
gelassener nehmen, auch in dem Wis-
sen, dass noch mehr passieren werden. 
Es gilt, einfach das Beste daraus zu ma-
chen. Das versuche ich jetzt. 

*DI QSÛGF OJDIU FJO� PEFS [XFJmBM
 TPOEFSO mBODImBM BuDI GÛOG�
 TFDITmBM 
PEFS OPDI ÕGUFS OBDI
 PC BMMFT QBTTU� %BT IBU UFJMT uOBOHFOFImF 'PMHFO� 

Lisa #reit

K
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DER KNORRBREMSE KONZERN IST WELTWEIT DER FÜHRENDE HERSTELLER VON BREMS,
ONBOARD UND SICHERHEITSSYSTEMEN FÜR SCHIENEN UND NUTZFAHRZEUGE. Als
technologischer Schrittmacher treibt das Unternehmen seit über 110 Jahren maßgeblich die
Entwicklung, Produktion und den Vertrieb modernster Bremssysteme voran.

Fortschritt bewegt Sie? High-Tech-Lösungen faszinieren Sie?
Sie legenWert auf neue Herausforderungen?
Gestaltungsspielraum und dieMitarbeit in einem ambitionierten Team sind Ihnenwichtig?

Dann engagieren Sie sich bei Knorr-Bremse Österreich mit den Standorten Mödling und Kematen an
der Ybbs als:

Interessiert? Mehr Infos finden Sie unterwww.knorr-bremse.at,www.zelisko.at undwww.ife-doors.com.

KNORR-BREMSE GmbH
A-2340 Mödling, Beethovengasse 43–45
Bitte bewerben Sie sich über unser Online-Bewerbungstool auf www.knorr-bremse.at oder
www.ife-doors.com

$IrJsUJaO ,oruOLa
 "SCFJUTQTZDIPMPHF BO EFS 6OJWFSTJUÅU 8JFO
 Jm (FTQSÅDI EBSÛCFS
 XBSum EJF KuOHF
(FOFSBUJPO IFuUF HSÕ�FSFO %SuDL WFSTQÛSU
 BMMFO [u HFOÛHFO
 uOE XBSum EBT BuDI HuU TFJO LBOO�
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Laut einer aktuellen Studie sind jun-
geMenschenperfektionistischer,ver-
sp�ren mehr Druck, zu gen�gen, als
noch vor 30 Jahren. Woran liegt das?
Dieser Perfektionismus ist Ausdruck
einer veränderten Gesellschaft. Wir ha-
ben die Generation Y mit ihren bekann-
ten Anforderungen an den Job. Und eine
Leistungsgesellschaft mit sozialer Be-
schleunigung, einem zunehmenden
Leistungs-, Zeit- und Konkurrenzdruck.
Das beginnt bei den Auswahlverfahren
an Schulen, Unis und beim Berufsein-
stieg. Der unglücklich klingende Begriff
„war for talents“ macht die Konkurrenz
in der Arbeitswelt sichtbarer. In diesem
Krieg muss man sich als Soldat gut prä-
sentieren, sonst gewinnen andere.
Gerade der Perfektionismus, sich an
gesellschaftliche Vorstellungen an-
zupassen, sei gestiegen, so die Studie.
Hatdasdamitzutun,dassmansichim
Internet besser vergleichen kann?
Ja, die Konkurrenz ist eindeutig öffentli-
cher geworden. Etwa findet man einen
guten Lebenslauf schon im Internet, die
Standards gleichen sich an. Daher wird
es schwieriger, hervorzustechen.
Wie zeigt sich der Perfektionismus?
Einerseits gibt es den zwanghaften Per-
fektionismus, wenn jemand einen Be-

richt nicht aus der Hand gibt, bevor er
ihn nicht zehnmal gelesen hat. Das hat
sich kaum verändert. Den quasi neuen
Perfektionismus der Generation Y sehe
ich eher als Leistungsbereitschaft.
Welche Folgen kann das haben?
Für die Erwerbstätigen hat das kurzfris-
tig kaum Auswirkungen. Die Arbeits-
situation ist insgesamt nicht schlechter
geworden, wie Studien zeigen, abgese-
hen von Entwicklungen wie etwa der
Leiharbeit. Längerfristig sieht man al-
lerdings, dass psychische Belastungen
und Burn-out zunehmen.
Burn-out also als Folge davon, dass
man unter Druck steht und Angst vor
Fehlern hat?
Ja, Letztere ist problematisch. Men-
schen machen nun mal Fehler. Man
muss sie erkennen und offenlegen, um
aus ihnen zu lernen.
Wer ist davon betroffen?
Ein eher kleiner Ausschnitt der Arbeits-
welt: Wissensarbeiter, wie in den neuen
Dienstleistungen der Gig-Economy, IT,
Beratungen oder Banken.
Der Tischler kann den Tisch ja auch
noch perfekter machen. Im Gegensatz
zum Wissensarbeiter ist irgendwann
Schluss, weil das Produkt fertig ist ...
Genau, das ist der alte, gesunde Perfek-

tionismus, die Qualität, nichts zu über-
sehen. Das Phänomen tritt also eher da
ein, wo man potenziell ewig an einer Sa-
che arbeiten kann. Da kann es auch ins
Zwanghafte kippen. Fraglich ist, wie oft
das vorkommt, denn wer hat Zeit dafür?
Irgendwann ist man unproduktiv.
Ist Perfektionismus also schlecht?
Nicht unbedingt. Perfektionismus kann
Zeit fressen, aber genauso gute Produk-
te entstehen lassen und zur Qualitäts-
sicherung beitragen. Auch Genauigkeit
und Verlässlichkeit sind positiv. Gerade
wenn man flexibel arbeitet.
Inwiefern?
Damit Homeoffice klappt, braucht es
Bedingungen wie Teammeetings, zu
denen man pünktlich kommt, um sich
auszutauschen. Hier besteht auch die
Gefahr, dass Leute bis zwei Uhr nachts
zu Hause arbeiten, bis etwas perfekt ist.
Was kann man dagegen tun?
Perfektionisten haben viel Selbstkont-
rolle, die man nutzen sollte, um Grenzen

zu ziehen. Etwa dass
man nur von neun bis
fünf arbeitet, Dinge mal
gut sein lässt. Diese Er-
kenntnis ist oft schon
der erste Schritt, um alte
Muster aufzubrechen.
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„Schon als Kind wollte ich zu entfernten Sternen reisen und 
wissen, wie das Universum beschaffen ist. Diesem Wunsch 
gehe ich – neben meinem Physikstudium – seit mehr als drei 
Jahren nach. Ich arbeite als Projektleiterin und Vorstands -
mitglied beim �sterreichischen Weltraum-Forum. Das ist ein 
Verein von Weltrauminteressierten, internationalen Raum-
fahrtexperten, Ingenieuren und Wissenschaftern, die im 
Raumfahrtsektor, bei der Europäischen Weltraumorganisa-
tion Esa oder bei der Nasa arbeiten und sich in der Freizeit eh-
renamtlich engagieren, um den Weg zum Mars zu ebnen.  

Dafür machen wir sogenannte Marssimulationen. Wir tes-
ten auf der Erde unter marsähnlichen Bedingungen die Aus-
rüstung wie etwa Raumanzüge, Arbeitsabläufe und wissen-
schaftliche Experimente, die man braucht, wenn in zwanzig 
bis dreißig Jahren Menschen auf den Roten Planeten fliegen 
werden. So wollen wir erfahren, wie man beispielsweise am 
besten reagiert, wenn etwas nicht nach Plan läuft. Denn auf 
dem Mars ist es schwierig, rasch Lösungen zu finden. Man 
kann nicht anrufen, denn ein Signal von der Erde bis zum Mars 
und retour dauert 20 Minuten. Da kann einiges schiefgehen.  

Um möglichst echte Bedingungen für unsere Simulationen 
zu haben, suchen wir uns Stellen auf der Erde, die dem Mars 
ähnlich sind. Unsere letzte Mission fand im Februar in der 
Wüste im Oman statt. Fünf sogenannte Analogastronauten, 
das sind Astronauten, die nur für die Forschung so tun, als wä-
ren sie im Weltall, haben dort einen Monat in Isolation gelebt. 
Ich habe das Team im Feld, gemeinsam mit zwei anderen, von 
unserer Zentrale in Innsbruck aus geleitet, alles organisiert.  

Im Oman haben wir eine Software zur kamerabasierten 
Navigation einer Drohne getestet, weil es auf dem Mars ja 
kein GPS gibt. Diese Software wird im Jahr 2020 von der Nasa 
an Bord eines Mars-Copters bei einer Mission eingesetzt 
 werden. Da sieht man, dass in �sterreich viel Potenzial 
steckt, um einen Teil zur astronautischen Raumfahrt zum 
Mars beizutragen.“ 

x Nein Mars 
4oQIie
 22
   

4tVEentin
 reist ins "MM

'P
UP

T�
 ¸

8
' 

� '
MP

SJB
O 

7
PH

HF
OF

EF
S
 

"
uT

US
PD

FM

 Q

SJW
BU


 $
IS

JT
UJB

O 
'J

TD
IF

S

  „
Mein Job. Mein Leben. �� 



„Wenn meine Klassenkollegen nach der Schule nach Hause 
gehen oder Freunde treffen, gehe ich zur Vorlesung. Seit ver-
gangenem Wintersemester studiere ich als außerordentli-
cher Hörer Wirtschaftsrecht an der Wirtschaftsuniversität in 
Wien. Die Entscheidung habe ich getroffen, weil mir in der 
Schule meistens langweilig ist und ich nicht die restlichen drei 
Jahre bis zur Matura nur Dinge lernen wollte, die mich nicht 
interessieren oder die mir später nichts bringen.  

Ich möchte später als Wirtschaftsanwalt arbeiten. Geogra-
fie und Wirtschaftskunde ist mein Lieblingsfach, Recht finde 
ich interessant, mein Vater ist Anwalt. Also habe ich mich an 
der WU erkundigt, anschließend ein Vorstellungsgespräch 
geführt, meine Noten gezeigt, und nachdem meine Direktorin 
einverstanden war, durfte ich Vorlesungen besuchen. Aktuell 
bin ich in der Studieneingangsphase, meine erste Betriebs-
wirtschaftsvorlesung habe ich bereits absolviert. Allein für 
diese Prüfung musste ich ein Skript von 450 Seiten lesen. Ich 
dachte nur âOh GottÔ, als ich das gehört habe. 

Zwei Wochen habe ich mich vorbereitet, was mir leicht fiel, 
da ich mir den Stoff besser merken konnte, weil es mir Spaß 
macht. Wenn ich nicht weiterwusste, habe ich Studierende 
aus höheren Semestern um Rat gefragt – obwohl sie mindes-
tens fünf Jahre älter sind als ich –, manchmal auch den Profes-
sor im Hörsaal, oder ich habe mich in WU-Whatsapp-Gruppen 
ausgetauscht. Bei der Prüfung war ich sehr nervös, ich habe 
gezittert, am Ende wurde es ein Zweier. Die Noten von den 
Prüfungen zählen aber erst, wenn ich mich richtig, also mit 
der Matura, für das Studium einschreibe.  

Bis dahin möchte ich so viele Lehrveranstaltungen wie mög-
lich bereits erledigt haben, um unter der Mindeststudienzeit 
von fünf Jahren abzuschließen. Natürlich ist das stressig, es 
gibt viel zu tun. Ich bin fünf Tage die Woche in der Schule, drei-
mal am Nachmittag im Hörsaal. Für mich hat die Schule trotz-
dem Priorität, weil ohne sie bringt mir das Studium nichts. 
Dennoch habe ich wegen der Uni schon im Unterricht gefehlt. 
Manchen Lehrern ist das egal, und die unterstützen mich, ge-
nauso wie meine Schulkollegen. Andere Lehrer reden dann 
schlecht über mich und sagen, ich schaffe das nicht oder ich 
solle mir nichts einbilden. Dabei mache ich ja nichts Ver -
botenes, sondern studiere und schreibe nebenbei gute Schul-
arbeiten und Tests.  

Dass ich wenig Freizeit habe, stört mich derzeit nicht, ab 
und zu gehe ich boxen und treffe Freunde. Meinen Eltern wäre 
es lieber, wenn ich einen Gang runterschalte, mein Leben ge-
nieße, mehr Party machen würde. Anfangs waren sie skep-
tisch, mittlerweile konnte ich sie überzeugen, dass ich im Stu-
dium mein Hobby gefunden habe. Wenn ich alles für die Schu-
le und die Uni erledigt habe, gehe ich abends auch aus. Und die 
Zeit gönne ich mir dann.“ 
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„Mit sechs Jahren hab ich das erste Mal ein Computer-
spiel gespielt. Welches, weiß ich gar nicht mehr. Aber so 
richtig in den Bann gezogen haben mich erst Age of Em-
pires II und Need for Speed: Underground 2. Mein älte-
rer Bruder und ich haben das fast täglich gespielt. Ich 
meistens nur heimlich. Ich spiele gern, nicht nur am 
Computer. Wenn mir fad ist, dann spiele ich. Am liebs-
ten mit Freunden. Ich spiele aber auch, wenn ich Stress 
abbauen möchte. Am liebsten spiele ich Strategie- und 
Shooter-Spiele. Online machen mir diese am meisten 
Spaß. Gemeinsam mit Freunden und auch Fremden ein 
Ziel zu verfolgen und besser zu werden. Natürlich will 

man beim Spielen gut werden.  
Wenn ich ein Spiel gefunden 
habe, das mir wirklich taugt, dann 
verwende ich sehr viel Zeit für die-
ses eine Spiel. Man vergisst dabei 
Raum und Zeit. Im Moment ist das 
gerade vor allem Overwatch. In 
Overwatch habe ich, seit ich es be-
sitze, schon um die 1000 Stunden 
investiert. Mit der Zeit wird man 
dann auch wirklich gut, und 
manchmal nehme ich dann auch 
zum Spaß an Turnieren teil. Bei 

diesen kann man dann auch was gewinnen. Beim Spie-
len kann ich gut abschalten und auch entspannen, weil 
ich mich auf eine Sache konzentrieren muss, die mir 
Spaß macht und mich ablenkt. Früher habe ich viel Geld 
in Spiele gesteckt, heute spiele ich nur noch solche, die 
gratis sind oder die ich schon gekauft habe.
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„Mein Name ist Darius, ich bin 17 Jahre jung und 
lebe in Wien. Ich mache derzeit eine Lehre als Bü-
rokaufmann mit Matura seit fast zwei Jahren, also 
bin ich im Berufsleben schon gut integriert. Um zu 
dem eigentlichen Thema der Story zu kommen: Ich 
habe zwei Tattoos. Beide auf meinen inneren 
Unterarmen. Links habe ich ein Om-Symbol mit 
einer mechanischen Sonne herum. Es ist schwarz 
ohne Schattierungen, ganz simpel also. Es steht für 
mich für meine Familie, dafür, dass man aus allem 
immer das Beste machen soll, egal wie schlecht die 
Situation scheint, es gibt immer etwas Gutes daran.  

Auf meinem rechten Arm habe ich einen Löwen-
kopf tätowiert, mit Schattierungen und einer Mi-
schung aus Black- und Dotwork. Der Löwe hat für 
mich die Bedeutung der Stärke, der Kraft, und ist 
auch mein astrologischer Aszendent.  

Ich habe mir mein erstes Tattoo kurz nach mei-
nem 16. Geburtstag stechen lassen, was nur mit 
Einverständnis meiner Eltern möglich war. An-
fangs waren sie dagegen, weil es einem das Berufs-
leben erschwert, vor allem an so offensichtlichen 
Stellen. Sie waren nicht besonders begeistert, aber 
da es meine Haut ist, haben sie zugestimmt. Es hat 
sich ausgezahlt, da ihnen beide meiner Tattoos ge-
fallen, wie meinen Freunden, die mir sagen, es passt 

gut zu mir. Wehgetan hat das Stechen kaum, das 
war und ist mir eigentlich egal, da es mir wichtig 
war, diese Tattoos zu besitzen.  

Viele fragen mich, ob ich das immer tragen will, 
denn wenn ich alt bin und meine Haut schrumpelig 
wird, sieht es dann wohl nicht mehr so gut aus. 
 Meine Antwort: Ja! Ich will noch mehr haben, bis ich 
alt bin.  

Es sei schwierig, einen guten Einstieg in die 
Arbeitswelt zu finden oder akzeptiert zu werden, 
ohne gleich in eine Schublade gesteckt zu werden, 
meinen viele Leute. Ich kann euch das Gegenteil 
 beweisen – anhand von mir.  

Meine Arbeitskollegen finden meine Tattoos 
cool, und bei Veranstaltungen, Kundenkontakt 
oder Bällen ziehe ich ein Hemd an – dann sieht man 
sie nicht mehr. Mittlerweile hat es sich ja auch 
 herumgesprochen: Nicht jeder, der Tattoos hat, ist 
gleich kriminell oder aus der âUnterschichtÔ. Tat-
toos werden zunehmend akzeptiert in der Gesell-
schaft, und jeder, der eins haben will, soll es sich gut 
überlegen und dann machen. Gesichts- und Hand-
tattoos sind, finde ich, zu offensichtlich, Gewalt 
demonstrierende Tattoos sind, obvious, auch nicht 
super, aber sonst geht es heute damit sehr gut in der 
Arbeitswelt.“
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Als Bausparkasse und Versicherung
bietet Wüstenrot ein breites Spektrum
an Positionen. In der Zentrale in Salzburg
besteht die Möglichkeit, in Bereichen
wie Kundenservice, Marketing, Recht,
Personal, Controlling oder IT durchzustarten.
Wer große Flexibilität und attraktive
Verdienstmöglichkeiten schätzt, kann in ganz
Österreich im Vertrieb Karriere machen.

Der Einstieg wird neuen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern durch ein erprobtes
On-Boarding-Konzept erleichtert.
Umfassende Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten unterstützen die Entwicklung
der eigenen Stärken. Ein engagiertes
Gesundheitsförderprogramm und flexible
Arbeitszeitmodelle ermöglichen eine gesunde
Work-Life-Balance und drücken die Wert-
schätzung des Unternehmens gegenüber
seinen Mitarbeitern aus. FO
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OB LEHRLING, MATURANT ODER
JUNGAKADEMIKER –
WÜSTENROT HAT DAS RICHTIGE
PROGRAMM FÜR DEN EINSTIEG:
■ Karriere mit Lehre: Die Ausbildung zum/
zur Büro-, Finanzdienstleistungs- oder
Versicherungskaufmann/frau schafft eine
fundierte Basis fürs spätere Berufsleben.

■ Verschiedenste Praktika geben Studenten
und Schülern erste Einblicke in die Praxis
– dabei lassen sich auch gleich Kontakte
für die weitere berufliche Laufbahn
knüpfen!

■ Und alle, die nach der Matura oder dem
Studium durchstarten wollen, erwartet
ein breites Spektrum an Aus- und
Weiterbildungsprogrammen, die den
Berufseinstieg erleichtern.

wuestenrot.at/karriere

KARRIERE

JETZT EINSTEIGEN UND
SCHNELL AUFSTEIGEN.
Wüstenrot bietet engagierten Menschen interessante Berufschancen mit
vielen Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten. Starten Sie durch im
Vertrieb in ganz Österreich oder in den Zentralen in Salzburg oder Wien.

BEWERBEN SIE SICH JETZT: wuestenrot.at/karriere

IHRE PERSÖNLICHE ANSPRECHPARTNERIN:
Mag. Evelyn Breitenbaumer | 057070 100-459

BERUFLICH DURCHSTARTEN BEI WÜSTENROT
Wüstenrot gehört zu den führenden Finanzdienstleistern in Österreich und gilt als
sicherer und attraktiver Arbeitgeber. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter profitieren von
tollen Einstiegs- und Karriereperspektiven sowie einer wertschätzenden Firmenkultur.



Wir machen das Leben einfacher, sicherer und umweltfreundlicher – mit Technik, die mehr leistet, weniger verbraucht
und für alle verfügbar ist.Mikroelektronik von Infineon ist der Schlüssel für eine lebenswerte Zukunft – effiziente Energie-
nutzung, umweltgerechte Mobilität und Sicherheit in einer vernetzten Welt.

Hinter all den Innovationen von Infineon stecken kreative Köpfe – und hoffentlich bald auch Sie! Für unsere Standorte
in Villach, Graz, Linz und Klagenfurt suchen wir AbsolventInnen und ExpertInnen in den Bereichen: Automotive, Chip
Card & Security, Power Management & Multimarket, Industrial Power Control, Innovationsfabrik für Leistungshalbleiter,
IT Services

Hier geht’s zu Ihrem Powerjob 4.0!

www.infineon.com/jobsaustria

Bringen Sie mit uns Power in die Zukunft!




